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Abstract

Dieser Beitrag behandelt den Diskurs zum Klimawandel in nationalen und überregionalen 
Zeitungen und Magazinen der Bundesrepublik Deutschenland ab dem Jahr 2003. Er fokussiert 
die Diskursphase von Mai 2018 bis einschließlich September 2019, in welche die durch die 
schwedische Aktivistin Greta #unberg maßgeblich ausgelösten weltweiten Klimaproteste 
fallen. Diese wird vor der Folie einer längere Diskursphase analysiert, die vom Jahr 2003 bis 
einschließlich 2013 reicht. In diese Zeit fallen der vierte Bericht der Intergovernmental Panel 
on Climate Change (IPCC) im April 2007, die bis dato größte und bedeutendste Klimakon-
ferenz in Kopenhagen (COP 15) im Dezember 2009 sowie die deutsche Energiewende im 
Juni 2011. Es zeigt sich eine Diskursverschiebung von einer naturwissenschaftlich geprägten 
Phase über eine lokale Problemlösungsperiode bis hin zum aktuellen Klimawandeldiskurs als 
Gesellschaftsdebatte.

Key concepts in the German media discourse on climate change. A corpus-linguistic 
study of the shifts in discourse from 2003

#is article deals with the discourse on climate change in national and supra-regional news-
papers and magazines in Germany from 2003 onwards, focusing on the discourse phase from 
May 2018 to September 2019, during which the worldwide climate protests triggered by the 
Swedish activist Greta #unberg take place. #is is analysed against the backdrop of a longer 
discourse phase that extends from 2003 to 2013. #is period includes the fourth report of 
the Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) in April 2007, the largest and most 
important climate conference to date in Copenhagen (COP 15) in December 2009, and the 
German energy system transformation in June 2011. #e analysis shows two discursive shifts: 
In the early phase of observation, the discourse is dominated by natural science perspectives, 
then changes into a debate about local problem solutions and $nally, in the most recent phase 
of discourse, becomes a broad debate about the condition of our society.
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1. Einleitung

Der folgende Aufsatz behandelt den Diskurs zum Klimawandel, wie er in 
nationalen und überregionalen Zeitungen und Magazinen der Bundesrepu-
blik Deutschenland ab dem Jahr 2003 geführt wurde. Dabei betrachtet er 
die Phase, die von Mai 2018 bis einschließlich September 2019 reicht. In 
sie fallen die durch die schwedische Aktivistin Greta #unberg maßgeblich 
ausgelösten weltweiten Klimaproteste. Diese wird vor dem Hintergrund der 
Diskursentwicklung in den Jahren 2003 bis einschließlich 2013 analysiert. 
In diese Zeit fallen der vierte Sachstandbericht des IPCC im April 2007 (vgl. 
Müller/Fuentes/Kohl 2007), die bis dato größte und bedeutendste Klima-
konferenz in Kopenhagen (COP 15) im Dezember 2009 sowie die deutsche 
Energiewende im Juni 2011.

In diesem Artikel liegt der Fokus auf der Frage, welche Konzepte in der 
deutschen Printmedienberichterstattung rund um den Klimawandel jeweils 
prominent gemacht werden und wie sich der Ein!uss prominenter Konzepte 
im Klimawandeldiskurs verändert. Unter einem ,Konzept‘ verstehe ich im 
Folgenden ein Bündel deskriptiver Information für eine Wissenskategorie 
(vgl. Barsalou 1992, 31). Konzepte sind interpretative Konstrukte, die man 
in Korpora nicht messen, aber kontextgeleitet erschließen kann. Dazu wird 
zuerst das korpuslinguistische Verfahren des Keywordings (Bondi 2010, 3; 
McEnery/Xiao/Tono 2006, 55) angewendet. Dieses erbringt Erkenntnisse 
über dasjenige Vokabular, das in einer Datenpopulation häu$ger vorkommt, 
als man das im statistischen Vergleich zu einer anderen erwarten würde – wenn 
man die Hilfsannahme zugrunde legt, dass alle Wörter in allen Texten gleich 
oft vorkommen. Dieses Verfahren erbringt Wortlisten, die im nächsten Schritt 
geprüft, gegebenenfalls vereindeutigt und dann semantisch zu konzeptuellen 
Kategorien geordnet werden. Damit lässt sich die Relevanz eines Konzeptes 
für die Berichterstattung in einem gegebenen Zeitraum gut abschätzen. Auf 
der Basis dieser Messergebnisse wird in exemplarischen Textanalysen die kom-
munikationsstrategische Bedeutung der Schlüsselkonzepte herausgearbeitet.

2. Klimawandel und Sprache

Die Erkenntnis, dass der Klimawandel kein rein naturwissenschaftliches For-
schungsthema ist, sondern auch die Gesellschaftswissenschaften herausfordert, 
ist nicht neu. Der Sachstandbericht des IPCC 2007 hat den Menschen als 
Faktor der Erderwärmung klar benannt (vgl. Fuchs 2010, 43).
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Folgerichtig bezieht der fünfte Sachstandbericht des IPCC 2013/14 dann 
die ökonomischen und sozialen Aspekte des Klimawandels ein. Urry (2011) 
hat in seinem wegweisenden Buch Climate Change and Society den Zusam-
menhang alltäglicher sozialer Praktiken der „high carbon societies“ mit dem 
anthropogenen Klimawandel plastisch gemacht. In der Tat ist es einleuchtend, 
dass das Verstehen eines durch menschliches Verhalten ausgelösten Phäno-
mens auch die Analyse der Bedingungsgefüge einschließen muss, in denen 
das Verhalten erklärbar wird. Damit werden in erster Linie Perspektiven und 
Methoden der Ökonomie, Soziologie und Politikwissenschaften adressiert. 
Voss (2010) versammelt in einem Sammelband zu Klimawandel und Gesell-
schaft die Fächer „Politikwissenschaft, Philosophie, Psychologie, Soziologie, 
Volkskunde, Ökonomie [und] Medienwissenschaften“ (Voss 2010, 10). Im 
selben Band gibt Reusswig (2010) aus soziologischer Perspektive einen breiten 
Überblick über die fachlichen und medialen Diskurse zum Klimawandel in 
Deutschland und konstatiert für die Jahre 2006 und 2007 eine Veränderung 
„vom Katastrophen- zum Gestaltungsdiskurs“ (Reusswig 2010, 80). 

Dass allerdings auch die Sprachanalyse einen Beitrag zum Verständnis 
des Klimawandels leisten kann, ist dagegen nicht selbsterklärend. Es setzt 
voraus, dass man Sprache nicht als vom Sozialen abgekoppeltes System ver-
steht, sondern vielmehr die soziale Praxis des Sprechens und Schreibens, 
Meinens und Verstehens in den Fokus nimmt, deren Spuren in Texten und 
gegebenenfalls Transkripten sie rekonstruierbar und rekontextualisierbar macht 
(Müller 2015, 47–53). So kann man präzise, mit Blick auf die Feinheiten des 
menschlichen Miteinanders, und groß!ächig die Sinnhintergründe studieren, 
die man braucht, um menschliches Verhalten und dessen Folgen verstehen zu 
können. Das wiederum bedingt einen empirischen Zugang zur Sprache. Es 
braucht sowohl Studien, die Sprachgebrauch beobachtend, teilnehmend und 
verstehend direkt im sozialen Kontext erklären (z. B. Bäckstrand/Lövbrand 
2019), als auch solche, die groß!ächig Indizien für Diskursverschiebungen 
sammeln (z. B. Grundmann/Scott 2014). Dies ist über digitale Zugri"e mög-
lich, wie sie die Korpuslinguistik ermöglicht. Dabei muss man beachten, dass 
durch Messungen immer nur Ausdruckskonjunkturen relativ zu Kontexten 
der Kommunikation gesichert ermittelt werden können. Die Resultate solcher 
Messungen dürfen weder mit Aussagekonstellationen verwechselt werden, 
noch stellen sie in sich Ergebnisse einer hermeneutischen Sprachanalyse1 bzw. 
der Diskursanalyse dar. Diese entstehen erst durch Kategorisierung, Kon-
textualisierung und Rückbindung quantitativer Resultate an den Text (vgl. 

1 Vgl. auch die Diskussion in Gessinger/Redder/Schmitz (2018).
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ausführlich zur Methodologie der Korpuspragmatik Müller 2015, 53–58). 
Auf der Basis korpuslinguistischer Messungen haben zuerst interdisziplinäre 
Teams aus Korpuslinguistik und Soziologie Ergebnisse vorgelegt. Grundmann 
und Krishnamurty (2010) sowie Grundmann und Scott (2014) vergleichen 
auf korpuslinguistischer Basis nationale Mediendiskurse zum Klimawandel. 
Dabei zeigt sich im deutschen und britischen Mediendiskurs im Vergleich 
etwa zum amerikanischen ein wesentlich größerer Ein!uss von NGOs wie 
Greenpeace. Nerlich und Hellsten (2014) untersuchen korpuslinguistisch 
die Entwicklung der Greenhouse- und Footprint-Metapher im britischen 
Mediendiskurs. Dayrell und Urry (2015) sowie Dayrell (2019) stellen auf 
korpuslinguistischer Basis die Medienberichterstattung zum Klimawandel in 
Brasilien dar. Es zeigt sich, dass brasilianische Zeitungen wesentlich stärker als 
etwa britische und deutsche Medien die internationale Dimension des #emas 
Klimawandel betonen, etwa durch eine intensive Berichterstattung über das 
IPCC, dessen Mitglieder auch verhältnismäßig häu$g zu Wort kommen. Lu 
(2019) untersucht den Klimawandel im deutschen und chinesischen Medien-
diskurs von 2009 bis 2013. Sie stellt fest, dass dieser im chinesischen Diskurs 
nicht nur als wissenschaftliches Problem angesprochen wird, sondern insbe-
sondere auch als Problem der internationalen Beziehungen (Lu 2019, 116). 

Stegmeier et al. (2018) vergleichen die Mediendebatte auf Twitter zum 
Klimawandel mit der Debatte zum #ema Netzneutralität. Müller und Steg-
meier (2019) zeigen am Beispiel des Klimawandeldiskurses in Deutschland 
und Großbritannien von 2003 bis 2013 eine Methode auf, mit der auch 
versteckte Risikoannahmen in Diskursen korpuslinguistisch eruiert und ver-
glichen werden können. Dazu dient ihnen ein framebasierter Ansatz, den sie 
auf Risikothematisierungen alternativer Energien im deutschen und britischen 
Mediendiskurs anwenden. Dabei zeigt sich u. a., dass die britische Ö"entlich-
keit im Kontext erneuerbarer Energien eher Pläne, Ziele, Verp!ichtungen und 
Debatten thematisiert, während erneuerbare Energien im deutschen Korpus 
zunehmend als Realität konzeptualisiert werden, mit der man sich zu arran-
gieren hat. Bei der Analyse von Modalverben in diesem Kontext zeigt sich, 
dass sie oft verwendet werden, um eine Hintergrundnormativität in den an 
der Ober!äche berichtenden Diskurs einzuführen. Diese wird implizit durch 
die Angabe von Handlungszielen oder vermuteten Handlungseinschrän-
kungen evoziert (Müller/Stegmeier 2019, 328–331). Kammermann (2019) 
untersucht an einem Pressekorpus den Schweizer Diskurs zum Klimawandel 
von 2007 bis 2014. Dabei verbindet sie ein qualitativ argumentationsana-
lytisches Vorgehen mit korpuslinguistischen Messungen. Sie zeigt, dass der 
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Schweizer Diskurs meist von internationalen Ereignissen ausgelöst wird, 
dann aber nationale Handlungsstrategien zum Gegenstand hat. Im Fokus 
von Debatten stehen Mitigationsmaßnahmen, die in Argumentationen zu 
den #emen der Wirtschaftskraft, des Atomausstiegs und des Umweltschut-
zes behandelt werden (Kammermann 2019, 234). Insgesamt erweisen sich 
korpuslinguistische Ansätze vor allem dann als erfolgreich, wenn sie nicht 
auf der Einzelwortebene stehen bleiben, sondern Ausdruckskon$gurationen 
als Indikatoren für pragmatische und konzeptuelle Diskursphänomene ana-
lysieren und kontextualisieren. 

Korpuslinguistische Studien zu der Diskursphase der Fridays-for-Futu-
re-Aktivitäten liegen für Deutschland noch nicht vor. Diese Forschungslücke 
füllt der vorliegende Beitrag. Um die Ergebnisse einschätzen zu können, ist 
es wichtig, mit derselben Methodik die vorangegangene Entwicklung auf-
zuzeigen. Aus diesem Grund bezieht dieser Beitrag elf Jahre früherer Dis-
kursentwicklung in Deutschland rund um den IPPC-Bericht 2007 und den 
wichtigen Kopenhagener Klimagipfel 2009 mit ein. 

3. Datengrundlage

Die hier untersuchten Zeitungsartikel stammen aus deutschen überregionalen 
Tageszeitungen und politischen Magazinen, die suchwortgetrieben aus der 
Mediendatenbank Nexis bezogen wurden.2 Die zwei Erhebungszeiträume 
erstrecken sich vom 01.01.2003 bis zum 31.12.2013 und vom 01.05.2018 
bis zum 30.09.2019. Methodisch stellt sich bei einer datenbasierten Studie 
zuallererst das Problem der Repräsentativität der Datengrundlage. Bei der 
Auswahl der zu untersuchenden Artikel war neben der #emenadäquatheit 
auch auf Ausgewogenheit der entsprechenden Printmedien zu achten. Fol-
gende Kriterien wurden bei der Medienauswahl angelegt: Die Medien sollten 
anerkannte Qualitätsmedien mit nationaler, mindestens aber überregionaler 
Reichweite sein. Sie sollten keine thematischen oder gesellschaftlichen Spezial-
organe sein (z. B. Fach-, Klientel-, Parteijournale). Sie sollten über den gesam-

2 Das Teilkorpus zur Diskursphase von 2003 bis 2013 entstand im Rahmen des Forschungs-
projekts Changing Climates, das an der Lancaster University von dem Soziologen John Urry 
und dem Korpuslinguisten Tony McEnery geleitet wurde (Dayrell/Urry/McEnery 2016). 
Dabei ging es um eine vergleichende Analyse der Mediendiskurse in Brasilien (Dayrell 
2019; Dayrell/Urry 2015) und Großbritannien (Dayrell/Urry/McEnery 2016). In einem 
assoziierten Projekt wurde mit der gleichen Methodik ein deutsches Korpus aufgebaut 
(Müller/Stegmeier 2019).
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ten Erhebungszeitraum in der Datenbank verfügbar sein. Dieses Kriterium 
konnte für den zweiten Untersuchungszeitraum nicht mehr aufrechterhalten 
werden, da drei der 10 Zeitungen nicht mehr über Nexis bezogen werden 
konnten. Die über beide Erhebungsperioden verfügbaren Zeitungen sind in 
Tabelle 1 mit * gekennzeichnet.
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Entwicklung aufzuzeigen. Aus diesem Grund bezieht dieser Beitrag elf Jahre früherer 
Diskursentwicklung in Deutschland rund um den IPPC-Bericht 2007 und den wichtigen 
Kopenhagener Klimagipfel 2009 mit ein.  

3. Datengrundlage
Die hier untersuchten Zeitungsartikel stammen aus deutschen überregionalen Tageszeitungen
und politischen Magazinen, die suchwortgetrieben aus der Mediendatenbank Nexis bezogen
wurden.2 Die zwei Erhebungszeiträume erstrecken sich vom 01.01.2003 bis zum 31.12.2013
und vom 01.05.2018 bis zum 30.09.2019. Methodisch stellt sich bei einer datenbasierten
Studie zuallererst das Problem der Repräsentativität der Datengrundlage. Bei der Auswahl der
zu untersuchenden Artikel war neben der Themenadäquatheit auch auf Ausgewogenheit der
entsprechenden Printmedien zu achten. Folgende Kriterien wurden bei der Medienauswahl
angelegt: Die Medien sollten anerkannte Qualitätsmedien mit nationaler, mindestens aber
überregionaler Reichweite sein. Sie sollten keine thematischen oder gesellschaftlichen
Spezialorgane sein (z. B. Fach-, Klientel-, Parteijournale). Sie sollten über den gesamten
Erhebungszeitraum in der Datenbank verfügbar sein. Dieses Kriterium konnte für den zweiten
Untersuchungszeitraum nicht mehr aufrechterhalten werden, da drei der 10 Zeitungen nicht
mehr über Nexis bezogen werden konnten. Die über beide Erhebungsperioden verfügbaren
Zeitungen sind in Tabelle 1 mit * gekennzeichnet.

Der Spiegel* Die Welt* 

Focus Magazin* Frankfurter Rundschau 

Hamburger Abendblatt Stern* 

Stuttgarter Zeitung* taz, die tageszeitung* 

Welt am Sonntag* Wirtschaftsblatt 

Tabelle 1: Untersuchte Printmedien 

Das ist zu berücksichtigen, um zu erklären, dass die absolute Anzahl an Texten, wie in Abb. 1 
zu sehen, leicht abnimmt. Da die drei nun fehlenden Zeitungen im Schnitt gut ein Drittel der 
Texte und Textwörter beigetragen haben, ergibt sich durch die Hochrechnung insgesamt ein 
Anstieg der Texte zum Klimawandel und ein erheblicher Anstieg der Textwörter. 
Bemerkenswerterweise übersteigt selbst die Anzahl der tatsächlich gemessenen Textwörter 
diejenige aus dem Jahr 2013, obwohl drei Zeitungen nicht mehr erhoben werden konnten. 
Allerdings wird zumindest mit der Zahl der Texte bei weitem nicht der Höhepunkt der 
Klimawandelberichterstattung im Jahr 2007 erreicht. Das Auseinanderklaffen von Texten und 
Textwörtern in der zweiten Diskursperiode bedeutet, dass die erhobenen Texte im Schnitt 
länger sind, was damit zusammenhängen mag, dass durch den Wegfalls von Frankfurter 

2 Das Teilkorpus zur Diskursphase von 2003 bis 2013 entstand im Rahmen des Forschungsprojekts Changing 
Climates, das an der Lancaster University von dem Soziologen John Urry und dem Korpuslinguisten Tony 
McEnery geleitet wurde (Dayrell / Urry / McEnery 2016). Dabei ging es um eine vergleichende Analyse der 
Mediendiskurse in Brasilien (Dayrell 2019; Dayrell / Urry 2015) und Großbritannien (Dayrell / Urry / McEnery 
2016). In einem assoziierten Projekt wurde mit der gleichen Methodik ein deutsches Korpus aufgebaut (Müller / 
Stegmeier 2019). 

Tabelle 1: Untersuchte Printmedien

Das ist zu berücksichtigen, um zu erklären, dass die absolute Anzahl an Texten, 
wie in Abb. 1 zu sehen, leicht abnimmt. 

Abb. 1: Anzahl an Texten und Textwörtern pro Jahr im Untersuchungskorpus 
(auf *2018/19 sind die hochgerechneten Zahlen inklusive der drei in der zwei-

ten Untersuchungsperiode fehlenden Zeitungen abgetragen)

Da die drei nun fehlenden Zeitungen im Schnitt gut ein Drittel der Texte 
und Textwörter beigetragen haben, ergibt sich durch die Hochrechnung ins-
gesamt ein Anstieg der Texte zum Klimawandel und ein erheblicher Anstieg 
der Textwörter. Bemerkenswerterweise übersteigt selbst die Anzahl der tat-
sächlich gemessenen Textwörter diejenige aus dem Jahr 2013, obwohl drei 
Zeitungen nicht mehr erhoben werden konnten. Allerdings wird zumindest 
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mit der Zahl der Texte bei weitem nicht der Höhepunkt der Klimawandel-
berichterstattung im Jahr 2007 erreicht. Das Auseinanderkla"en von Texten 
und Textwörtern in der zweiten Diskursperiode bedeutet, dass die erhobenen 
Texte im Schnitt länger sind, was damit zusammenhängen mag, dass durch 
den Wegfall von Frankfurter Rundschau und Hamburger Abendblatt der 
Anteil an Magazinen und Wochenzeitungen gestiegen ist.

Die unterschiedlichen Datengrundlagen für die beiden Beobachtungspe-
rioden wurden in Kauf genommen, um für den größeren Erhebungszeitraum 
die nach den Kriterien voll verfügbare Datenbasis auswerten zu können. Zur 
Vergleichbarkeit ist zu sagen, dass mit der Frankfurter Rundschau ein eher 
progressives, mit dem Hamburger Abendblatt ein konservatives und mit 
dem deutschen Wirtschaftsblatt ein wirtschaftsliberales Organ für das zweite 
Korpus wegfällt, die Balance der politischen Orientierungen also erhalten 
bleibt. Alle Messungen werden im Folgenden in Relation zur jeweiligen Teil-
korpusgröße gesetzt.

Tabelle 2 zeigt die aus der Erhebung in den beiden Zeiträumen resul-
tierenden Korpusgrößen. Im Folgenden wird das Korpus der in den Jahren 
2003–2013 publizierten Artikel CC03_13 genannt, das von Mai 2018 bis 
September 2019 erhobene Korpus heißt CC18_19.
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Rundschau und Hamburger Abendblatt der Anteil an Magazinen und Wochenzeitungen 
gestiegen ist. 

Abb. 1: Anzahl an Texten und Textwörtern pro Jahr im Untersuchungskorpus  
(auf *2018/19 sind die hochgerechneten Zahlen inklusive der drei in der zweiten 

Untersuchungsperiode fehlenden Zeitungen abgetragen) 

Die unterschiedlichen Datengrundlagen für die beiden Beobachtungsperioden wurden in Kauf 
genommen, um für den größeren Erhebungszeitraum die nach den Kriterien voll verfügbare 
Datenbasis auswerten zu können. Zur Vergleichbarkeit ist zu sagen, dass mit der Frankfurter 
Rundschau ein eher progressives, mit dem Hamburger Abendblatt ein konservatives und mit 
dem deutschen Wirtschaftsblatt ein wirtschaftsliberales Organ für das zweite Korpus wegfällt, 
die Balance der politischen Orientierungen aber erhalten bleibt. Alle Messungen werden im 
Folgenden in Relation zur jeweiligen Teilkorpusgröße gesetzt. 
Tabelle 2 zeigt die aus der Erhebung in den beiden Zeiträumen resultierenden Korpusgrößen. 
Im Folgenden wird das Korpus der in den Jahren 2003-2013 publizierten Artikel CC03_13 
genannt, das von Mai 2018 bis September 2019 erhobene Korpus heißt CC18_19. 

Jan 2003 – Dez 2013 Mai 2018 – Sept 2019 

Texte 71449 6620 

Textwörter 37.064.140 5.591.354 

Tabelle 2: Korpusgrößen 

Die Suchwörter zum Auffinden der Artikel wurden nach einer in Gabrielatos (2007) 
vorgeschlagenen Methode erhoben. Dabei geht es darum, erstens unter den so gefundenen 
Artikeln möglichst viele zu haben, die auch das Thema behandeln, und zweitens möglichst 
wenige Texte, die das Thema behandeln, nicht zu finden. Mit dieser Methode haben sich für 
die Periode von 2003 bis 2013 folgende Suchausdrücke als relevant erwiesen: 

Klimawandel Erderwärmung 

Klimaschutz Ausstoß 

Energiewende Kohlendioxid 

Tabelle 2: Korpusgrößen

Die Suchwörter zum Au&nden der Artikel wurden nach einer in Gabrielatos 
(2007) vorgeschlagenen Methode erhoben. Dabei geht es darum, erstens unter 
den so gefundenen Artikeln möglichst viele zu haben, die auch das #ema 
behandeln, und zweitens möglichst wenige Texte, die das #ema behandeln, 
nicht zu $nden. Mit dieser Methode haben sich für die Periode von 2003 bis 
2013 folgende Suchausdrücke als relevant erwiesen:

Tabelle 3: Suchwörter zur Korpuserstellung 
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Zur Erstellung von CC18_19 wurde die Methode nicht mehr durchgeführt. 
Vielmehr wurden dieselben Suchausdrücke verwendet, um die Vergleichbar-
keit der Korpora zu gewährleisten. Selbstverständlich ist damit zu rechnen, 
dass Texte, die Ausdrücke wie Klimakrise, Klimastreik oder Klimakatastrophe, 
nicht aber eines der in Tab. 3 aufgeführten Suchwörter enthalten, somit un-
berücksichtigt bleiben. Hier wurde die Vergleichbarkeit zum existierenden 
Korpus aber höher gewertet. Tests haben darüber hinaus ergeben, dass kein 
relevantes, mit dem gegenwärtigen Klimawandeldiskurs verbundenes #ema 
durch die angewandte Suchwortstrategie ausgeschlossen wird.

Das Aufbauen eines Zeitungskorpus aus Mediendatenbanken hat Vor- und 
Nachteile: Auf der einen Seite erhält man strukturierte Daten in digitaler 
Form, eine (bestenfalls) einheitliche Zeichenkodierung und Metadaten. Die 
Möglichkeit einer Volltextsuche ist gegeben. Auf der anderen Seite muss 
man eingeschränkte Nutzungsrechte in Kauf nehmen, die keine nachhaltige 
Korpusnutzung möglich machen. Außerdem gibt die Datenbank die Möglich-
keiten der Datenerhebung vor, die Auswahl der analysierten Zeitungen richtet 
sich letztlich nach dem verfügbaren Material. Auch kann im Einzelnen nicht 
garantiert und überprüft werden, dass tatsächlich alle Artikel eines als ver-
fügbar markierten Mediums in der Datenbank vorhanden und entsprechend 
indiziert sind. Dennoch überwiegt das ö"entliche Interesse an diesen Daten 
die Nachteile der Nutzung von Mediendatenbanken. Mindestens aber muss 
gewährleistet sein, dass die auf dieser Grundlage vorgenommenen Analysen 
nachvollziehbar sind. Daher werden hier die gewählten Einstellungen in Nexis 
dokumentiert, um das Korpus rekonstruierbar zu machen.
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Klimakonferenz 

Tabelle 3: Suchwörter zur Korpuserstellung 
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einen Seite erhält man strukturierte Daten in digitaler Form, eine (bestenfalls) einheitliche 
Zeichenkodierung und Metadaten. Die Möglichkeit einer Volltextsuche ist gegeben. Auf der 
anderen Seite muss man eingeschränkte Nutzungsrechte in Kauf nehmen, die keine 
nachhaltige Korpusnutzung möglich machen. Außerdem gibt die Datenbank die 
Möglichkeiten der Datenerhebung vor, die Auswahl der analysierten Zeitungen richtet sich 
letztlich nach dem verfügbaren Material. Auch kann im Einzelnen nicht garantiert und 
überprüft werden, dass tatsächlich alle Artikel eines als verfügbar markierten Mediums in der 
Datenbank vorhanden und entsprechend indiziert sind. Dennoch überwiegt das öffentliche 
Interesse an diesen Daten die Nachteile der Nutzung von Mediendatenbanken. Mindestens 
aber muss gewährleistet sein, dass die auf dieser Grundlage vorgenommenen Analysen 
nachvollziehbar sind. Daher werden hier die gewählten Einstellungen in Nexis dokumentiert, 
um das Korpus rekonstruierbar zu machen. 

group duplicates off exclude websites 

exclude newswires exclude documents with 
fewer than 500 words 

exclude non-business news 

Tabelle 4: Download-Einstellungen in Nexis 

Um die Messbarkeit ganzer lexikalischer Paradigmen zu ermöglichen, wurden die 
tokenisierten Daten mit dem Treetagger (Schmid 1995) lemmatisiert und mit 
Wortartkategorien (nach dem Stuttgart-Tübingen-Tagset STTS) annotiert. So wurden sie in 
die Analyseumgebung CQPweb (Hardie 2012) importiert, deren hier verwendete Instanz über 
discourselab.de online zugänglich ist.  

4. Methode
Die hier vorgelegte Analyse basiert auf der Messung, Gruppierung und Kontextualisierung
von Keywords in den erhobenen Daten. Als ,Keywords‘ bezeichnet man in einem
quantitativen Sinn Ausdrücke, deren Frequenz in einem Korpus relativ zu einem
Vergleichskorpus über dem in einer Zufallsverteilung Erwartbaren liegt (Bondi 2010, 3;
McEnery / Xiao / Tono 2006, 55). Um einen diachronen Vergleich zu ermöglichen, wurden
Teilkorpora vermessen, die in CC03_13 jeweils ein Kalenderjahr repräsentieren, während

Tabelle 4: Download-Einstellungen in Nexis

Um die Messbarkeit ganzer lexikalischer Paradigmen zu ermöglichen, wurden 
die tokenisierten Daten mit dem Treetagger (Schmid 1995) lemmatisiert und 
mit Wortartkategorien (nach dem Stuttgart-Tübingen-Tagset STTS) anno-
tiert. So wurden sie in die Analyseumgebung CQPweb (Hardie 2012) impor-
tiert, deren hier verwendete Instanz über discourselab.de online zugänglich ist. 
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4. Methode

Die hier vorgelegte Analyse basiert auf der Messung, Gruppierung und Kon-
textualisierung von Keywords in den erhobenen Daten. Als ,Keywords‘ be-
zeichnet man in einem quantitativen Sinn Ausdrücke, deren Frequenz in einem 
Korpus relativ zu einem Vergleichskorpus über dem in einer Zufallsverteilung 
Erwartbaren liegt (Bondi 2010, 3; McEnery/Xiao/Tono 2006, 55). Um einen 
diachronen Vergleich zu ermöglichen, wurden Teilkorpora vermessen, die in 
CC03_13 jeweils ein Kalenderjahr repräsentieren, während CC18_19 ein 
weiteres Teilkorpus darstellt. Als Vergleichskorpus wurde jeweils das Heidel-
berger Korpus, eine Sammlung verschiedener Medienkorpora, herangezogen 
(Felder/Müller/Vogel 2010). Die Keywords wurden nach konzeptuellen 
Kategorien manuell kategorisiert, wobei an Konkordanzen nachvollzogen 
wurde, in welcher Bedeutung die als Keywords gemessenen Ausdrücke in 
den Texten verwendet wurden. Bei Polysemie wurden verschiedene Einträge 
erstellt.3 Gegebenenfalls wurde dadurch eine Nachmessung notwendig, um 
zu prüfen, ob die monosemierte Teilmenge einer gemessenen Frequenz immer 
noch ein Keyword war. Die Frequenzen der einzelnen lexikalischen Einträge 
der konzeptuellen Kategorien wurden addiert und mit der Gesamtwortzahl 
des jeweiligen Teilkorpus in ein Verhältnis gesetzt, um so die Anteile der ent-
sprechenden Kategorien abschätzen zu können. 

5. Ergebnisse

5.1. Wissensbereiche

Diejenigen Ausdrücke im signi$kanten Vokabular, welche die Wissens-
bereiche4 ‚Natur‘, ‚Ökonomie‘, ‚Politik‘ und ‚Gesellschaft‘ repräsentieren, 
verändern sich zwischen 2003 und 2019 erheblich, was ihren Ein!uss auf 
den Diskurs angeht. Über längere Diskursperioden ist dabei am wichtigs-
ten der Wissensbereich ‚Ökonomie‘5, der allerdings erstmals im Jahr 2011 

3 Gemessen wurde mit der Log-Likelihood-Statistik, mit einem Schwellenwert von 10,83 
und einer Mindestfrequenz von 100 im Korpus.

4 Unter einem Wissensbereich verstehe ich einen in einem Wort bündelbaren Zuschreibungs-
komplex höherer Ordnung, in dem gesellschaftliches Wissen über Personen, Ereignisse, 
Konstellationen und Sachverhalte organisiert ist (vgl. ausführlich Müller 2007, 57–59). 
Ich verwende Domäne synonym zu Wissensbereich.

5 Ich gebe hier exemplarisch den Suchausdruck an, mit dem die Indikatoren für das Kon-
zept ,Ökonomie‘ gemessen wurden. Die einzelnen Listeneinträge waren jeweils Teil der 
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knapp von der Domäne ‚Politik‘ überholt wird. Es wird also in diesem Jahr 
unwesentlich mehr über Politik als über ökonomische #emen berichtet. 
Wir sehen, dass bereits im Jahr 2013 politische Ausdrücke deutlich mehr 
Ein!uss im Diskurs haben als ökonomische, aber noch mit großem Abstand 
zu den anderen Wissensbereichen. Interessant ist die Diskursverschiebung 
in der Periode 2018/19, in der erstens der Abstand zwischen den Domänen 
‚Politik‘ und ‚Ökonomie‘ gewachsen ist und zweitens die relative Bedeutung 
beider Domänen abgenommen hat. Dagegen haben die Domänen ‚Natur‘ 
und ‚Gesellschaft‘ deutlich an Bedeutung gewonnen. Insgesamt ist der Dis-
kurs also heterogener geworden. 

Reusswig (2010, 81 f.) diagnostiziert für die Jahre 2006/2007 einen Wandel 
des Diskurses von der naturwissenschaftlich geführten „Erdsystemanalyse“ bis 
hin zu einem von Ökonomie und weiteren Sozialwissenschaften beherrschten 
„neuen Klimadiskurs“ mit dem Fokus auf „Entscheidungsunterstützung“, 
ausgelöst vom Stern-Bericht zu den ökonomischen Zusammenhängen des 
anthropogenen Klimawandels (2007), dem vierten und medial bis dato be-
deutendsten IPPC-Bericht (2007) und weiteren Publikationen. In der Tat 
sehen wir in Abb. 2, dass der Wissensbereich ‚Natur‘ in zwei Stufen an Be-
deutung im Diskurs verliert: Zuerst ab dem Jahr 2007 und dann weiter ab 
2011. Erst in der jüngsten Diskursperiode erreicht ‚Natur‘ wieder das Niveau 
von 2010. Daneben können wir an unseren Daten für den deutschen Print-
mediendiskurs bestätigen, dass die naturwissenschaftliche Klimaforschung 
in der Tat ab dem Jahr 2006 an relativem Ein!uss verliert, während das 
Fach Soziologie bzw. soziologische Aspekte schon ab 2005 ein!ussreicher 
werden und im Jahr 2008 sowie ab 2011 fast gleich häu$g thematisiert 
werden (vgl. Abb. 4). Die Ökonomie als Wissensbereich, einschließlich der 
#ematisierung $nanzieller Kontexte und der Folgen des Klimawandels und 

Keyword-Listen mindestens eines Subkorpus und wurden manuell kategorisiert. „|“ steht für 
ODER, „%c“ bedeutet ‚Groß- und Kleinschreibung ignorieren‘: [lemma=“Euro|Unterneh-
men|Geld|kosten|Wirtschaft|Preis|Industrie|Markt|Firma|Konzern|kaufen|rechnen|Kun-
de|produzieren|investieren|Mitarbeiter|Steuer|Hersteller|Branche|Job|Dollar|Arbeitsplatz|-
Produktion|verdienen|bezahlen|Haushalt|Wachstum|Geschäft|$nanzieren|Investor|Nach-
frage|Wettbewerb|Handel|Beschäftigte|Gewerkschaft|Emissionshandel|Geschäftsführe-
r|Gewinn|Unternehmer|Kauf|Konkurrenz|Rohsto"|Manager|Abgabe|Einkommen|Um-
satz|Subvention|Zerti$kat|Fonds|Verkauf|Strompreis|Ökonom|Konjunktur|Ökonomie|-
Mehrwertsteuer|Fabrik|bezahlbar|Entlastung|verteuern|Volkswirtschaft|Steuerzahler|Auf-
sichtsrat|Zins|Mindestlohn|Börse|besteuern|Grundrente|Aktie|Anleger|Preis|Preisen|Straf-
zahlung|Bußgeld|Finanzkrise|Bundeshaushalt|Prämie|marktwirtschaftlich|USDollar|Aktio-
när|Käufer|Wirtschaftswachstum|Management“%c].
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etwaiger Mitigationsmaßnahmen, ist allerdings in unserem Korpus bereits 
ab 2003 – relativ gesehen – von erheblicher Bedeutung. Das spricht dafür, 
dass im Pressediskurs bereits die naturwissenschaftliche „Erdsystemanalyse“ 
vor allem im Deutungsrahmen des Ökonomischen wiedergegeben, also mit 
ökonomischem Vokabular eingeführt und begründet wurde. Der Beleg zeigt, 
wie Versatzstücke der „Erdsystemanalyse“ dadurch Nachrichtenwert erhalten, 
dass sie in einem praktisch-ökonomischen Kontext thematisiert werden:

(1) Für die USA sagt Cesar Izaurralde vom Joint Global Change Research 
Institute eine Zuspitzung voraus: An den Küsten werde es ausdauernder 
regnen, so dass die Erträge besser werden. Im Landesinnern hingegen 
nähmen Hitze und Trockenheit zu, so dass Landwirtschaft dort unmög-
lich werden könnte. Izaurralde mahnt, es müsse ein anpassungsfähiges 
Agrarsystem aufgebaut werden. (Die Welt, 21.08. 2003)

Abb. 2: Dominante Wissensdomänen im Klimawandelkorpus,  
f/1 Mio. Wortformen

Typisch für den Klimawandeldiskurs ist, dass die Wissensbereiche Natur und 
Gesellschaft textstrategisch dadurch miteinander verschränkt werden, dass 
die Autorinnen und Autoren sie als miteinander interagierende und kausal 
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aufeinander reagierende Systeme konzeptualisieren. Das geschieht durch 
Deagentivierungen (die Erträge werden besser), (modalisierte) Passivkonstruk-
tionen (es müsse […] aufgebaut werden) und metonymische Kollektivbegri"e 
(hier: Landwirtschaft, anpassungsfähiges Agrarsystem).

Die wichtigsten in Abb. 2 dokumentierten Befunde sind der Aufstieg 
des Politischen im Klimawandeldiskurs in der ersten Beobachtungsperiode 
sowie der erhebliche Bedeutungsgewinn der Wissensdomäne ‚Gesellschaft‘ 
in der zweiten Diskursperiode. Wir werden zudem weitere Indizien dafür 
sehen, dass die #emen ‚Ökonomie‘ und ‚Politik‘ jetzt in Debatten an Be-
deutung verlieren, in welchen ein enger Zusammenhang zwischen der Natur 
als schützenswertem Gut und dem Handeln gesellschaftlicher Gruppen sowie 
dem Zustand der Gesellschaft insgesamt hergestellt wird. Dabei bildet die 
Berichterstattung über die Fridays-for-Future-Bewegung den Ausgangspunkt 
für die #ematisierung des Generationenkon!iktes im Klimawandeldiskurs 
einerseits (Beleg 2) und makroökonomischer Kritiken und Utopien anderer-
seits (siehe unten).

(2) Unter dem Motto „Fridays For Future“, also Freitage für die Zukunft, 
bestreiken inzwischen Kinder und Jugendliche in Kanada, Südafri-
ka, Nigeria und Australien und noch in anderen Ländern freitags 
den Unterricht und demonstrieren für eine bessere Klimapolitik der 
Erwachsenen. Am 18. Januar erreichte „Fridays For Future“ auch 
Deutschland. In 57 Städten zogen Tausende Schüler während der 
Unterrichtszeit vor die Rathäuser und Landtagsgebäude. Die Or-
ganisatoren sprachen von mehr als 30000 Teilnehmern. Das scheint 
realistisch. Allein in Freiburg gingen nach Polizeiangaben 3500 
junge Menschen auf die Straße. Eine Woche später versammelten sich 
Teenager aus dem ganzen Land bei Minusgraden vor dem Wirtschafts-
ministerium in Berlin. (Focus Magazin, 26.01.2019)

Die Generationenthematisierung zieht sich hier als Wiederaufnahmekette 
durch den Text: Kinder und Jugendliche – Schüler – junge Menschen – Teen-
ager. Besonders deutlich wird die Diskursfunktion dieser Ausdrücke dadurch, 
dass als Motiv der Demonstrationen antithetisch eine bessere Klimapolitik der 
Erwachsenen angegeben wird. Da nun nicht alle Erwachsenen Klimapolitik 
betreiben, ist diese generalisierende Synekdoche als Perspektivenübernahme 
der kindlichen Demonstranten und Demonstrantinnen zu verstehen, die 
damit gleichzeitig eine gewisse Verniedlichung und Ironisierung erfahren. 
Das ist in wechselnder Intensität ein sich durchziehendes Motiv der Bericht-
erstattung über „Fridays for Future“.
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Der makroökomische Diskursstrang ist schon in der qualitativen Studie 
von Bäckstrand und Lövbrand (2019) zum Diskurs über die Klimagipfel 
zwischen Kopenhagen 2009 und Paris 2015 aufgefallen: Der „radical civic 
environmentalism“, den Bäckstrand und Lövbrand (2019, 10) auf den Klima-
gipfeln und in gesellschaftspolitischen Positionspapieren nach Kopenhagen 
auf der interstaatlichen Ebene im Aufwind sehen, ist in dieser jüngsten Be-
obachtungsperiode in der deutschen Presseberichterstattung angekommen. 
Der Relevanzanstieg der Gesellschaftsdomäne fällt nämlich noch wesentlich 
deutlicher aus, wenn wir nur den Verlauf der #ematisierung von ‚Sozialis-
mus‘ und ‚Kapitalismus‘ betrachten. Konkret wurden die trunkierten Wort-
bildungen kapitalis* bzw. sozialis* gemessen, also kapitalistisch, Sozialismus 
usw. (vgl. Abb. 3). Die relative Frequenz von Kapitalismusthematisierungen 
hat sich im Vergleich zu 2013 vervierfacht. Sozialismus wird doppelt so häu$g 
erwähnt. Beide Wortbildungsnester funktionieren tendenziell als Stigmawörter 
(Hermanns 1994, 92), mit denen sich die Kommunizierenden von den je-
weiligen Gesellschaftsmodellen abgrenzen. In den Presseberichten werden die 
Äußerungen darüber wiederum meist distanziert berichtend bis ironisierend 
kritisch eingeführt – wie in Beleg (3) im konservativen Focus: 

(3) Heute spielt der Klimawandel eine große Rolle und wie er sich mit dem 
Wachstumsstreben vereinbaren lässt. Zudem frisst der Kapitalismus 
Ressourcen und ist nicht selten für Armut und Krieg mitverantwort-
lich. Die Zukunftsfähigkeit des kapitalistischen Systems entwickelt sich 
wieder zur Glaubensfrage. Wer hat Angst vorm Kapitalismus? (Focus, 
08.06.2019)

Im Beleg geschieht das in Form einer ,ungerichteten Diskursreferenz‘ („der 
Klimawandel [spielt] eine große Rolle“), also eines Verweises auf nicht weiter 
spezi$zierte Voräußerungen (zum Terminus Müller 2007, 261). Interessant ist 
hier, dass die Diskursreferenz nicht durch Konjunktiv oder Inquit-Formeln 
angezeigt wird, sondern in unpersönlichen Konstruktionen, welche Akteure 
aussparen. Die Ironisierung der Debatte, auf die angespielt wird, erfolgt 
rückverweisend durch die Anspielung auf das entsprechende Kinderspiel im 
letzten Satz.

Der Spiegel widmet den im Klimawandeldiskurs entstehenden neuen Ge-
sellschaftsutopien in der Ausgabe vom 05. Mai 2018 unter der Überschrift 
„Schöne neue Welten“ eine Titelgeschichte: „200 Jahre nach der Geburt von 
Karl Marx ist die Kritik am Kapitalismus allgegenwärtig. Die Ungleichheit inner-
halb der Länder nimmt zu, die Umwelt wird weiter zerstört. Zugleich befeuert 
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die Digitalisierung Ängste vor dem sozialen Niedergang. Gibt es Alternativen?“ 
(Der Spiegel, 05.05.2018). 

Insgesamt ergibt sich der Eindruck, dass die untersuchten Printmedien 
den gesellschaftskritischen Diskursstrang auf Distanz halten. Die Systemkritik 
wird stark mit einer Protestbewegung verknüpft, deren Mitglieder immer 
wieder vor allem als ‚jung‘ ausgewiesen werden. Jung ist entsprechend ein sta-
tistisch hochsigni$kantes Schlüsselwort für die gegenwärtige Diskursperiode. 
Es wird musterhaft bei der #ematisierung von Greta #unberg verwendet 
und taucht auch regelmäßig bei Beschreibungen von Demonstrierenden auf. 
#ematisierungen des Sozialismus dienen entsprechend eher der Abgrenzung 
von systemkritischen Positionen (Beleg 4):

(4) War noch vor Jahren die Mehrheit der Menschen im Westen davon 
überzeugt, dass sowohl der Kommunismus als auch der Sozialismus 
nach den historischen Irrtümern und Verbrechen am Ende seien, so 
gewinnen einige ihrer Ideen gegenwärtig erneut an Kraft. Der Sozia-
lismus ist zurück – nicht oder noch nicht als große Bewegung, als das 
altbekannte Abrakadabra vom Klassenkampf und schon gar nicht als 
Sowjet-Bolschewismus, eher als ein di&us-dumpfes Verlangen nach 
frischem, warmem Wind, nach Gerechtigkeit, Wandel und Systemver-
änderung, kurzum, nach dem Abschied vom ach so kalten Kapitalismus 
und mit ihm auch von einigen Säulen der repräsentativen Demokratie. 
(Welt am Sonntag, 20.05.2019)

In der taz als einziger dezidiert linker Tageszeitung im Korpus wird das Wort-
bildungsnest um Sozialismus nicht häu$ger verwendet. Auch hier begegnet 
es uns im Kontext eher distanzierter journalistischer Neutralität, allerdings 
fehlen die sub-argumentativen Ironisierungen, wie sie in der Welt und im 
Focus belegt sind. Dagegen $nden sich in der taz öfters Belege, in denen in 
ironisch distanzierender Weise auf eine Äußerung referiert wird, die ihrerseits 
Sozialismus als Stigmawort verwendet (Beleg 5):

(5) Schmitt ist Republikaner, machte Karriere als Senator und hält den 
Klimawandel für eine Er%ndung von Umweltfreaks, die eigentlich 
den Sozialismus in den USA einführen wollen. (taz, 20.07.2019)

Der erste Peak des Wortbildungsnests Kapitalismus im Jahr 2006 weist dagegen 
eher nicht auf eine besondere Bedeutung des #emas im Klimawandeldis-
kurs hin. Vielmehr $nden sich bei insgesamt wenigen Artikeln einige wenige 
längere Texte zum #ema. Diese schlagen relativ gesehen durch, weil später 
vorherrschende #emen wie Technologie, Mobilität und Energie in diesem 
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Jahr noch keine bedeutende Rolle spielen. Der zweite Peak dieser Ausdrü-
cke im Jahr 2009 kann dagegen durchaus als Indiz für eine Bedeutung des 
Kapitalismus-#emas angesehen werden, auf dem Höhepunkt der globalen 
Finanzkrise und dem Beginn der Eurokrise und mit dem gescheiterten Ko-
penhagener Klimagipfel.

Abb. 3: Sozialismus und Kapitalismus im Klimawandelkorpus,  
f/1 Mio. Wortformen (Anfragen: [lemma=“sozialist.+|Sozialismus“%c]  

[lemma=“kapitalis.+“%c])

Einen weiteren Hinweis auf die Bedeutung des Gesellschaftsthemas in der 
zweiten Diskursperiode bekommen wir, wenn wir die #ematisierungen 
relevanter Wissenschaften im Korpus messen (Abb. 4). Die Klimaforschung 
wird zu Beginn der ersten Diskursperiode relativ häu$g thematisiert und ver-
liert dann an Bedeutung. Das setzt sich zur zweiten Periode hin fort. Auch 
die Biologie verliert an Bedeutung; ihre Nennungen fallen auf niedrigerem 
Niveau als die Klimaforschung leicht ab. Dagegen haben die Soziologie und 
Politikwissenschaft zwar insgesamt deutlich weniger Nennungen, diese stei-
gen aber deutlich zur zweiten Diskursperiode hin an. Die Gesellschaft und 
ihre politische Steuerung sind also #emen, die auch durch die Stimme der 
Wissenschaft Eingang in den Klimawandeldiskurs $nden.
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Abb. 4: Wissenschaften im Klimawandelkorpus, f/1 Mio. Wortformen  
(Anfragen: [lemma=“soziolog.+“%c], [lemma=“Biologie|Biologe.*|Biolo-

gin.*“%c], [lemma=“Klimaforsch.+“%c], [lemma=“Politikwissenschaft.*“%c])

5.2. Mobilität vs. Energie

Die zwei Megathemen der High Carbon Society (vgl. Urry 2011) sind Mobilität 
und Energie. Interessant ist es zu sehen, wie sich die #ematisierungen dieser 
beiden meistdiskutierten CO2-Quellen im Verlauf unserer Diskursperioden 
verhalten (Abb. 5). 

Abb. 5: ‚Mobilität‘ vs. ‚Energie‘ im Klimawandelkorpus, anhand lexikalischer 
Indikatoren gemessene Konzepte, f/1 Mio. Wortformen
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Energie ist über den größten Zeitraum der ersten Diskursperiode das wich-
tigere #ema gewesen. Es gewinnt im Jahr der Energiewende 2011 eine 
überragende Bedeutung, während das #ema Mobilität in der zweiten Dis-
kursperiode um ein Drittel häu$ger Erwähnung $ndet.

Beide #emen wandeln sich über die beiden Diskursperioden in ihrer 
inneren Zusammensetzung. Das Energiethema, insbesondere die erneuerbaren 
Energien und die Debatte rund um den Atomausstieg, sind vor allem im Jahr 
2011 und dann mit abnehmender Tendenz von herausragender Bedeutung 
im Diskurs.6 In der jüngsten Diskursperiode verliert das #ema merklich an 
Bedeutung.

Abb. 6: Verkehrsmittel im Klimawandelkorpus, anhand lexikalischer Indikatoren 
gemessene Konzepte, f/1 Mio. Wortformen (logarithmische Skalierung)

6 Vgl. dazu die Präsentation unter http://cass.lancs.ac.uk/wp-content/uploads/2015/09/
Changing_Climates_German.pdf (zuletzt abgerufen am 22.04.2020) sowie Müller/
Stegmeier (2019) zu erneuerbaren Energien. Kammermann (2019, 203–205) weist die 
Bedeutung der Debatte um den Atomausstieg auch für den Schweizer Diskurs nach.

http://cass.lancs.ac.uk/wp-content/uploads/2015/09/Changing_Climates_German.pdf
http://cass.lancs.ac.uk/wp-content/uploads/2015/09/Changing_Climates_German.pdf
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Komplementär dazu verhält es sich mit der Mobilität, worauf wir uns hier 
wegen der Relevanz für die jüngste Diskursperiode konzentrieren wollen. 
Mobilität ist 2018/19 zum ersten Mal im beobachteten Zeitraum deutlich 
bedeutender als Energie. Dabei wird das Konzept ‚Auto‘ im Durchschnitt 
um den Faktor 10 häu$ger thematisiert als die übrigen Verkehrsmittel. In-
teressant ist aber, dass der Ein!uss des Autothemas im Klimawandeldiskurs 
im Verhältnis zur Energiewendeperiode zwar deutlich gewachsen ist, aber 
noch unter den Frequenzen von 2007 und 2009 bleibt. Das erstaunt auf den 
ersten Blick, weil die Debatte um eine Verkehrswende doch einen wichtigen 
Stellenwert im aktuellen Diskurs einnimmt und es dabei doch hauptsächlich 
um alternative Antriebstechniken von Kraftfahrzeugen und deren Förderung 
zu gehen scheint. Die Berichterstattung über die Abgas-Manipulationen der 
deutschen Automobilhersteller ab 2015 ist zwar in der aktuellen Diskursphase 
weitgehend abgeklungen, dennoch ist die automobile Elektromobilität ein 
beherrschendes Diskursthema.

Dass sich die Präsenz des #emas der Elektromobilität nicht in einer noch 
höheren relativen Frequenz der Indikatoren für das Auto-Konzept nieder-
schlägt, zeigt wieder die thematische Breite des aktuellen Klimawandeldis-
kurses an: Je mehr Konzepte im Diskurs verhandelt werden, desto geringer ist 
der relative Ein!uss einzelner Konzepte. Der Ein!uss des Mobilitätsthemas 
erklärt sich also auch dadurch, dass die restlichen Verkehrsmittel deutlich 
häu$ger als in der älteren Diskursperiode thematisiert werden. Während der 
Flugverkehr als Diskursthema wieder auf dem Niveau von 2007 ist, haben die 
Konzepte ‚Bahn‘, ‚Nahverkehr‘ und ‚Fahrrad‘ deutlich an Relevanz gewonnen.

Der folgende Beleg, der aus einem Text des Autors Marc Winkelmann 
im Stern stammt, in dem er sich auf den Sozialforscher Tilman Santarius 
bezieht, illustriert die #ematisierung des Verkehrssektors in der letzten Dis-
kursperiode:

(6) Dabei wäre mehr Nachhaltigkeit durch Digitalisierung möglich, etwa 
im Straßenverkehr. Der Sektor ist ein maßgeblicher Verursacher der 
Erderwärmung und hat bislang wenig zum Klimaschutz beigetragen. 
Elektrische Pkw, Robo-Taxen, Carsharing, selbstfahrende Lkw: Diese 
Technologien seien geeignet für eine Verkehrswende, so Santarius. Al-
lerdings würde das nur funktionieren, wenn zugleich das ÖPNV-Netz 
ausgebaut und so attraktiv gemacht wird, dass die Zahl der Fahrzeuge 
insgesamt sinkt. (Stern, 05.11.2018)

Es wird in diesem Beleg die diskursive Signatur des neueren deutschen Klima-
wandeldiskurses vorgeführt, in dem es erstmals eine sinnvolle Möglichkeit 
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darstellt, die drei Ausdrücke Nachhaltigkeit, Digitalisierung und Straßenverkehr 
in einem Satz zu verwenden. Der Ausdruck Digitalisierung hat in der jüngsten 
Zeit im gesamten ö"entlichen Diskurs eine beeindruckende Wortkarriere 
absolviert. Während es in den gesamten 11 Jahren des CC03_13 gerade 
einmal 90 Belege für Digitalisierung gibt (2,2/1 Mio.), $nden wir das Wort 
in 620 Belegen in CC18_19 (110,89/ Mio.).7 Der Textausschnitt steht aber 
vor allem deshalb exemplarisch für die aktuelle Diskurslinie zur Mobilität im 
Klimawandeldiskurs, weil in ihm die konzeptuelle Konkurrenz um die Rolle 
von Technologie aufgeführt wird. Der Autor nimmt hier eine vermittelnde 
Position ein, indem er einerseits die Rolle der Technologie beim Vorantreiben 
von Klimaschutz betont, andererseits die Verminderung der Fahrzeugzahl 
und den Ausbau des ö"entlichen Nahverkehrs fordert. Im Diskurs werden 
diese Positionen oft als antagonistisch behandelt. Beachtenswert ist hier die 
Agentivierung des Kollektivnomens Straßenverkehr. Durch den Subjektschub 
wird Komplexität reduziert, indem anstelle der handelnden Subjekte das 
Handlungsfeld zum Adressaten normativer Aussagen gemacht wird.8 Dass 
hier ein Diskursbeitrag aus der Wissenschaft referiert wird, lässt sich daran 
sehen, dass der Beitrag eine Hintergrund-Deontik mittelbar etabliert, nämlich 
durch eine Konditionalkonstruktion („würde […] nur funktionieren, wenn 
zugleich [...] wird“). Im Gegensatz dazu Aussagen führen politische Akteure 
und Akteurinnen Normativität über Zielformulierungen9 in den Diskurs ein 
(vgl. Müller/Stegmeier 2019, 328–331).

5.3. „I want you to panic“: Deontik und Emotionalität

Neben der thematischen Kontextualisierungsfunktion von Konzepten spielen 
im Klimawandeldiskurs auch deren Handlungsimplikationen eine wichtige 
Rolle. Dabei bewegt sich der Diskurs in einem je nach Diskursphase sich 
ändernden Spannungsfeld zwischen Aussagen, welche die Ernsthaftigkeit, 
Drastik und Schwere des Befunds betonen, und solchen, die praktisch auf 
konkrete Handlungen zur Eindämmung der E"ekte des anthropogenen 
Klimawandels ausgerichtet sind (vgl. Reusswig 2010). Spätestens seit den 

7 Nicht beleuchtet wird dabei, dass die Digitalisierung selbst einen rasant wachsenden Be-
reich des Energieverbrauchs darstellt.

8 Zu Verfahren der Deagentivierung durch Subjektschübe im Kontext der Critical Discourse 
Analysis vgl. Billig (2008).

9 Es handelt sich um einen „teleologischen Redehintergrund“ nach Zifonun/Ho"mann/
Strecker (1997, 1884–1910).
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internationalen Auftritten der schwedischen Klimaaktivistin Greta #unberg, 
die am 25.01.2019 auf dem Weltwirtschaftsforum in Davos die versammelte 
Wirtschaftselite mit der Au"orderung „I want you to panic“ konfrontierte, 
kommt Emotionalität in der ö"entlichen Debatte eine wichtige Diskursfunk-
tion zu. Tatsächlich $nden sich unter den Keywords von CC18_19 die Wörter 
Panik, Hass, Wut, Ärger und ärgern, aber auch Leidenschaft und Begeisterung.

Um Hinweise zum Ein!uss und Zusammenhang von Handlungsimpli-
kationen und kommunikativem Erregungsgrad im Klimawandeldiskurs zu 
bekommen, wurde das entsprechende Vokabular in den Keywordlisten der 
Teilkorpora eruiert, kategorisiert und gemessen (vgl. Abb. 7).

 

Abb. 7: lexikalische Deontik und Emotionsausdrücke im Klimawandelkorpus, 
f/1 Mio. Wortformen

Mit „deontischen Ausdrücken“ sind hier solche gemeint, welche indirekt auf 
Handlungserfordernisse verweisen, weil sie eine Gefahrenlage, einen Zustand 
oder einen Entwicklungsgrad thematisieren, die nach dem Common Sense 
der Diskursgemeinschaft einen Änderungsbedarf implizieren (vgl. zum Begri" 
Hermanns 1989). Da es sich um diejenigen deontischen Ausdrücke handelt, 
die zum signi$kanten Vokabular gehören, werden hier diskursunspezi$sche 
grammatische und lexikalische Ausdrücke deontischer Modalität, z. B. Mo-
dalverben, nicht berücksichtigt. Gemessen wurden hier folgende Lexeme:

[lemma=“drohen|gefährlich|zerstören|gefährden|Verlust|dramatisch-
|bedrohen|Katastrophe|Bedrohung|klimaschädlich|Zerstörung|dro-
hend|Warnung|schmelzen|bedroht|Klimakatastrophe|Überschwem-
mung|katastrophal|Abholzung|Luftverschmutzung|Klimakrise“%c]
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Die deontischen Bedeutungsaspekte wurden an den Konkordanzen geprüft. 
Das häu$gste deontische Lexem, Krise, wurde aus der Messung ausgeschlossen, 
weil es sich zu großen Teilen auf das globale Finanzsystem und die Weltwirt-
schaft bezieht. Lexeme, die ein deontisches Potenzial haben, aber eine breite 
Streuung im Bezug aufweisen, wie extrem, steigend, Herausforderung und An-
stieg, wurden ebenfalls nicht mitgemessen. Hier wie bei anderen Messungen 
können damit keine absoluten Aussagen über den Diskurs gemacht werden, 
sehr wohl aber Indizien für Diskursverschiebungen gesammelt werden, da die 
Bedingungen der Messungen über die verschiedenen Beobachtungszeitpunkte 
gleich gehalten wurden. 

Der Befund (Abb. 7, links) bildet eine erneute Bestätigung von Reusswigs 
(2010, 80) #ese, die Klimawandeldebatte wandele sich um 2006/2007 
von der „Erdsystemanalyse“ zum „Gestaltungsdiskurs“, da die deontischen 
Klimawandelthematisierungen bis 2006 leicht ansteigen und ab 2007 dann 
unbedeutender werden. Das bedeutet, dass Ausdrücke wie Katastrophe, Be-
drohung oder Zerstörung, mit denen man den Klimawandel als Ereignis, das 
drängende Handlungsimplikationen hat, thematisiert, in der frühen Diskurs-
periode relevant sind, während diese ab 2007 seltener werden, da der Diskurs 
stärker auf praktische Lösungen fokussiert, dabei lokaler und politischer wird. 
Das meint Reusswig mit „Gestaltungsdiskurs“.10 Bemerkenswert ist, dass der 
Messwert in der aktuellen Diskursperiode zwar in Bezug auf die Diskursphase 
der Energiewende ansteigt, dabei aber das Niveau von 2009, dem Jahr der 
Kopenhagener Klimakonferenz, erreicht. Die Werte der frühen Diskursperiode 
werden nicht mehr erreicht. Wie in Beleg (7) dokumentiert, werden in der 
frühen Diskursphase Ausdrücke mit deontischen Bedeutungsaspekten oft 
mit Verweis auf die Wissenschaft eingeführt. Das Handlungspotenzial der 
deontischen Ausdrücke bleibt hier implizit:

(7) „Orkane können zunehmen, ebenso wie extreme Überschwemmungen 
oder Dürren“, sagt Friedrich-Wilhelm Gerstengerbe vom Institut für 
Klimaforschung in Potsdam. Grund sei die globale Erwärmung. Mehr 

10 Beispielweise zeigt eine hier nicht graphisch abgebildete Messung, dass #ematisierungen 
von Lokalpolitik ab 2007 ständig zunehmen, mit einem Peak im Jahr 2012. In der neueren 
Diskursperiode spielt das #ema wieder eine untergeordnete Rolle. Auch #ematisierungen 
von Politikerinnen und Politikern nehmen ab 2007 deutlich zu. Natürlich bedeutet das 
nicht, dass auch e"ektive Problemlösungen gefunden und umgesetzt werden, wie der nur 
leichte Rückgang der CO2-Emissionen in Deutschland im ersten Beobachtungszeitraum 
zeigt: https://www.umweltbundesamt.de/daten/klima/treibhausgas-emissionen-in-deutsch-
land#emissionsentwicklung-1990-bis-2017 (zuletzt abgerufen am 22.04.2020).
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Energie gelange in die Atmosphäre und bringe die Luftmassen in Be-
wegung. (Die Welt, 24.06.2003)

Der Beleg ist insofern ein gutes Beispiel für die frühe Diskursphase, als hier die 
Zuschreibung ‚Orkane, extreme Überschwemmungen und Dürren nehmen 
zu‘, die gleich drei diskursspezi$sche deontische Ausdrücke enthält, im Satz 
grammatisch modalisiert ist, und zwar durch das Modalverb können, das hier 
zur Anzeige eines objektiv epistemischen Redehintergrunds im Sinne von 
Zifonun/Ho"mann/Strecker (1997, 1886) verwendet wird. Das heißt, dass 
hier ein Vorgang, der das gesamte Erdsystem betri"t, als objektiv mögliche 
Zukunft konzeptualisiert ist. Dass dieser zu verhindern sei, wird hier nicht 
formuliert, es folgt aber daraus. 

Der soziale Aspekt des Klimawandels wird in dieser Phase vor allem auf 
der interstaatlichen Makroebene thematisiert (Beleg 8), indem die Indus-
triestaaten als Verursacher und der globale Süden als Hauptbetro"ener an-
gesprochen werden:

(8) Während die reichen Industrieländer die Hauptverursacher des 
Klimawandels sind, werden die ärmeren Länder des Südens von den 
Auswirkungen besonders bedroht: Dürren, Überschwemmungen und 
Stürme nehmen an Schwere zu, Wüsten breiten sich weiter aus. (taz, 
30.10.2004) 

In beiden Belegen operieren die Autoren mit agentivierenden Konstruktio-
nen, indem die Naturphänomene als Argumente von Handlungs- und Be-
wegungsprädikaten konzeptualisiert sind, die (an Schwere) zunehmen, etwas 
in Bewegung bringen und sich ausbreiten. Durch diese Art der #ematisierung 
ergibt sich in der frühen Diskursphase eine Art Dringlichkeitsstau, indem 
zunehmend Diagnostik betrieben wird, die Handlungsnotwendigkeiten 
impliziert, wobei die erforderlichen Handlungen aber entweder gar nicht 
thematisiert werden oder auf einer abstrakten Ebene bleiben. In der Dis-
kursperiode der Energiewende verlieren diese #ematisierungsstrategien an 
Bedeutung. In der aktuellen Diskursphase ist nicht nur die relative Frequenz 
deontischer Ausdrücke wieder gestiegen, ihnen kommt nun eine gänzlich 
andere Diskursfunktion zu: Während in der frühen Phase die deontischen 
Prädikate assertiert wurden, werden sie nun typischerweise als Existenzprä-
supposition eingeführt. Beispielhaft dafür steht die Karriere des Kompositums 
Klimakrise, das in CC18_19 zehnmal so häu$g belegt ist wie in CC03_13.11 

11 Klimakrise ist auf Grund der in Kap. 3 beschriebenen Methodik kein Suchwort zur Kor-
puserstellung gewesen (vgl. Tab. 3), dennoch ist es ein Keyword sowohl für CC03_13 als 
auch für CC18_19.
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Klimakrise wird typischerweise als Hintergrundkonzept verwendet, um – oft 
in normativen Kontexten – konkrete Handlungen auf nationaler, lokaler und 
oft sogar individueller Ebene zu thematisieren. Beleg (9) dokumentiert einen 
Interviewausschnitt mit Sabine Gabrysch, Professorin für Klimawandel und 
Gesundheit, an dem die neue Konkretheit und der Alltagsbezug des Redens 
über den Klimawandel gut abzulesen sind:

(9) Gabrysch: [...] Die Maßnahmen, mit denen wir die Klimakrise 
bewältigen können, lösen nämlich gleichzeitig eine ganze Reihe von 
anderen Gesundheitsproblemen.

 SPIEGEL: Zum Beispiel?
 Gabrysch: Wenn wir unsere Städte fahrrad- und fußgängerfreund-

licher machen, mit mehr Grün!ächen und gutem Nahverkehr, blasen 
wir nicht nur weniger CO2 in die Atmosphäre. Wir haben gleichzeitig 
sauberere Luft, bewegen uns mehr, haben weniger Atemwegserkran-
kungen, weniger Übergewicht, weniger Diabetes und Herzkreislauf-
krankheiten. Wenn wir die ökologische Landwirtschaft fördern und 
den Überkonsum von Fleisch reduzieren, pro%tieren davon Menschen, 
Tiere und die Umwelt. (Der Spiegel, 03.08.2019)

In dem Beleg wird der Ausdruck Klimakrise in einem Attributsatz eingeführt, 
in dem er das Patiens-Argument des modalisierten Handlungsprädikats be-
wältigen repräsentiert. Das Agens-Argument bildet ein nicht weiter in seiner 
Extension spezi$ziertes wir.12 Der Ausdruck Maßnahmen, der mit dem 
Attributsatz hier weiter attribuiert wird und mit dessen Hilfe die Expertin 
hier Gesundheitsvorsorge und Klimaschutz verschränkt, wird in der Folge-
äußerung inhaltlich ausdi"erenziert. Durch die durchgängige Verwendung 
des unspezi$schen wir erreicht es die Expertin, dass ihr Beitrag sowohl 
eine politische als auch eine auf das Individuum gerichtete Lesart hat. Den 
normativen Redehintergrund führt sie – wie im populärwissenschaftlichen 
Diskursstrang üblich – über Konditionalkonstruktionen ein („wenn wir […] 
blasen wir […] weniger […]/pro%tieren davon […]“). Auch wenn dieser Beleg 
in seiner optimistisch vorgetragenen, sachlichen Konkretion ein Sonderfall 
sein mag, so steht er doch exemplarisch für den Befund, dass in der aktuellen 
Diskursperiode deontische Klimawandelausdrücke vor allem als Diskursko-
härenz scha"endes Hintergrundkonzept von Handlungsthematisierungen 

12 Zur Diskursfunktionen von wir und entsprechenden Formulierungsstrategien in gesell-
schaftspolitischen Diskursen in Bezug auf nationale Identität vgl. Wodak/de Cillia/Reisigl/
Liebhart/Hofstätter/Kargl (1998, 99–102) sowie Müller (2007, 140f ).
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fungieren. Diese wiederum sind meist konkret und normativ aufgeladen, so 
dass sich in ihnen die diskursiv aufgestaute Deontik kommunikativ entlädt. 

Gleichzeitig verweisen eine Reihe von Ausdrücken in der Keywordliste von 
CC18_19 auf die #ematisierung von Emotionalität in der neueren Debatte: 
Panik, Hass, Ärger und ärgern als negative, Leidenschaft und Begeisterung als 
positive Emotionen spielen o"ensichtlich eine bedeutende Rolle, und zwar 
erstmals in den hier untersuchten Diskursperioden. Man sieht am Verlaufsdia-
gramm (Abb. 7 rechts), dass diese Emotionsausdrücke in der jüngsten Periode 
um ca. 30% häu$ger als im Jahr 2013 belegt sind. Tatsächlich entstammen 
viele der Belege für negative Emotionen dem Kontext der Berichterstattung 
über die Fridays-for-Future-Bewegung. Oft dienen sie der Distanzierung von 
der Dringlichkeitsrhetorik der neuen Aktivistinnen und Aktivisten (Beleg 10):

(10) Unter dem Eindruck des Dürresommers ist eine Art Überbietungswett-
bewerb entbrannt: Wer bietet den schaurigsten Weltuntergangsporno? 
Es ist die Stunde der Apokalyptiker. Sogar einige Klimaforscher heizen 
die Panik an. (Der Spiegel, 11.08.2018)

Unter der Überschrift „Das Empörium streikt zurück“ publiziert der Focus 
eine Reportage zu „Fridays for Future“. Beleg (11) dokumentiert daraus 
einen Ausschnitt, der beispielhaft vorführt, wie mit dieser Bewegung in den 
Korpustexten sprachlich umgegangen wird:

(11) „Fridays for Future“ ist eine junge Strömung, die ihre Gegner alt aus-
sehen lässt. Ihre Kraft schöpft sie aus der unprofessionellen Wahrhaftig-
keit. Da gehen Kinder auf die Straße. Kinder. FFF, so die Kurzform 
der Bewegung, ist das eine Religion? Politik? Popkultur? Eine Mischung 
aus allem? Wie tickt die Initiative, die innerhalb eines halben Jahres 
so viel Ein!uss auf die etablierte Politik gewonnen hat wie kaum eine 
Protestbewegung zuvor und die neben Bewunderung auch Hass und 
Ablehnung hervorruft? Wie groß ist die Gefahr einer Radikalisierung? 
(Focus, 14.09.2019)

Bereits im ersten Satz der Passage wird die Dichotomie ‚jung‘ und ‚alt‘ einge-
führt. Durch die kreative Orthographie, die antithetische Rede$gur (jung – alt) 
und den Phraseologismus (alt aussehen lassen) etabliert der Autor gleichzeitig 
den Duktus der Uneigentlichkeit und Ironie, der den Text prägt. Eine wei-
tere Dichotomie ergibt sich aus dem Kontrast zwischen der Koreferenzkette 
aus Kollektivbegri"en (Strömung, Bewegung, Initiative, Protestbewegung) und 
dem individualisierenden Plural Kinder, der nach Art eines inneren Mono-
logs wiederholt wird. Der innere Monolog wird in der Abfolge elliptischer 
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rhetorischer Fragen weitergeführt. Die Wirkung von „Fridays for Future“ wird 
nicht-agentivisch und wiederum dichotomisch formuliert (Bewunderung vs. 
Hass und Ablehnung). Vor allem aber wird die Wirkung des Hervorrufens von 
Emotionen beschrieben. Auch bei der Beschreibung von „Fridays von Future“ 
selbst werden bevorzugt Emotionen thematisiert. In Beleg (12) geschieht das 
im Kontext einer Reportage über die Aktivistin Carola Rackete:

(12) Nach der Veranstaltung kommt eine junge Frau zu Rackete. „Ich 
%nd’s richtig toll, was du machst“, sagt sie mit glänzenden Augen. Ob 
Rackete ihr vielleicht einen Rat geben könne: Seit sie sich mit dem 
Klimawandel beschäftige, spüre sie so unglaublich große Panik. (Der 
Spiegel, 28.09.2019)

Der Autor greift hier aus der Menge der zu beschreibenden Aspekte der Szene 
die glänzenden Augen und die in indirekter Rede wiedergegebene Gefühls-
beschreibung unglaublich große Panik heraus. Auch in diesem Beleg ist der 
Grundton der ironischen Distanzierung nicht zu überlesen.

Der Ausdruck Sorge ist ebenfalls unter den signi$kanten Lexemen der 
neueren Diskursperiode. Dieser wurde gesondert gemessen (vgl. Abb. 7 
rechts), da er zwar eine Emotion repräsentiert, im politischen Diskurs aber 
oft formelhaft verwendet wird, um eine Opponenten-Position zu etablieren. 
In der Sprache der Diplomatie wird Sorge oder Besorgnis verwendet, wenn 
etwa Kriegshandlungen verbündeter Staaten grundsätzlich abgelehnt und 
verurteilt werden. Die im Verhältnis zu 2013 um gut 10% häu$gere Ver-
wendung des Ausdrucks Sorge verweist daher darauf, dass es eine Zunahme 
an Argumentationen gibt, in denen der strittige Sachverhalt als existenziell 
konzeptualisiert wird. Neben Belegen, in denen der Regierung/dem Minister-
präsidenten/Greta "unberg/dem Papst sowie Parteien und weiteren Individuen 
Sorge anlässlich des Klimawandels und seiner Folgen zugeschrieben wird, 
$nden sich auch solche, in denen gegen einzelne Mitigationsmaßnahmen 
opponiert wird. In Beleg (13) nutzt Mario Ohoven, Präsident des Bundes-
verbands mittelständische Wirtschaft, in einem Gastbeitrag für den Focus das 
hyperbolische Kontextualisierungspotenzial des Ausdrucks Sorge, um unter 
Verwendung weiterer Hyperbeln (Milliardengrab, ins Abseits führen) gegen die 
Energiepolitik zu opponieren:

(13) Richtig gemacht, kann die Klimawende Teil eines solchen Programms 
sein. Meine große Sorge ist jedoch, dass die Politik hier ein neues 
Milliardengrab scha&t und Deutschland energiepolitisch ins Abseits 
führt. (Focus, 04.08.2019)
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Aber auch die #ematisierung positiver Emotionen charakterisiert nun den 
Diskurs. Beleg (14) dokumentiert eine Aussage der Historikerin und Hum-
boldt-Biogra$n Andrea Wulf im Focus:

(14) Statistiken und wissenschaftliche Prognosen sind schön und gut. Aber 
damit allein werden wir unseren Planeten nicht retten. Dazu brauchen 
wir auch unser Herz und Leidenschaft. (Focus, 26.01.2019)

Allerdings muss festgehalten werden, dass der Anstieg an Emotionsvokabular 
nicht allein aus dem Klimawandelthema selbst zu erklären ist. Vielmehr spielen 
diskursive Inferenzen eine Rolle wie z. B. die Berichterstattung über die AfD, 
in der stark mit Emotionsvokabeln operiert wird. Daneben scheint in den 
Belegen eine allgemeine Tendenz durch, inhaltliche Positionen im ö"entlichen 
Diskurs mit Ausdrücken wie Ärger, Wut und Leidenschaft auszudrücken. Den-
noch zeigt sich zunehmende #ematisierung von Emotionalität als zentrales 
Charakteristikum des neueren Klimawandeldiskurses. In Bezug auf „Fridays 
for Future“ wird Emotionalität hervorgehoben, um Distanz zu markieren.

Während wir also in der frühen Diskursphase eine an der Naturwissenschaft 
orientierte Drastik der rationalen Beschreibung feststellen können, die in der 
Energiewendeperiode der Nüchternheit lokaler Problemlösungen weicht, 
stellt sich der aktuelle Klimawandeldiskurs als stärker emotional aufgeladene 
Debatte dar, in der vor dem Hintergrund des Klimawandels als existenzielle 
Bedrohung um nationale Mitigationsmaßnahmen gerungen wird.

6. Resümee: Von der Katastrophe zur Krise

Der Klimawandeldiskurs in den deutschen Printmedien hat seit 2003 eine 
Reihe von Konzeptverschiebungen erlebt: Es waren im ersten Beobachtungs-
korpus zwei gegenläu$ge Bewegungen bis 2011 festzustellen. Während der 
Wissensbereich ,Natur‘ in ihrer Relevanz stetig abnimmt, gewinnt die Do-
mäne ,Politik‘ beständig an Bedeutung. Natur und damit die mit deontisch 
aufgeladenen Ausdrücken operierende Referenz auf den Klimawandel als 
existenziellem Naturphänomen werden in der frühen Periode typischer-
weise im Kontext ökonomischer #emen versprachlicht. Später wandert der 
ökonomische Deutungsrahmen in den Kontext der Energiepolitik. In der 
Diskursperiode ab Mai 2018 kehrt sich der Trend um: Natur hat wieder an 
Relevanz gewonnen, Politik an relativem Ein!uss verloren. Damit korrespon-
diert ein abnehmendes Maß an expliziter #ematisierung der wissenschaft-
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lichen Klimaforschung und eine Zunahme von Referenzen auf Soziologie 
und Politikwissenschaft. 

Die Konzeptualisierung des Klimawandels als existenzielle Katastrophe 
gewinnt wieder erheblich an Ein!uss. Es gibt dabei einen Unterschied zur 
frühen Diskursphase: In dieser werden deontische Prädikate, also Klima-
wandelthematisierungen mit Handlungsimplikationen wie ‚Bedrohung‘, 
‚(Klima-)Katastrophe‘ oder ‚Zerstörung‘ häu$g verwendet und in der Regel 
als neue Information konzeptualisiert. In der jüngsten Diskursperiode da-
gegen wird der Klimawandel als katastrophisches Ereignis weitgehend als 
bekannte Information präsupponiert und als Ausgangspunkt für Debatten 
über Handlungsstrategien und gesellschaftliche Konsequenzen behandelt. Ein 
lexikalischer Index dafür ist der Ausdruck Klimakrise, dessen Gebrauch sich 
gegenüber 2013 verzehnfacht. Klimakrise – im Unterschied zu dem in der 
frühen Diskursperiode geläu$gen Ausdruck Klimakatastrophe – impliziert aber 
auch die prinzipielle Möglichkeit der Bewältigung. Krise wird für gewöhnlich 
als Bezeichnung für einen transitorischen, oft auch katalytischen Zustand 
verwendet. In diesem Sinne formieren sich in der Klimawandeldebatte nun 
Diskussionen um Gesellschaftsmodelle und Wirtschaftsordnungen. Es lassen 
sich eine Reihe von Anzeichen für eine Soziologisierung der Debatte ausma-
chen. Der von Bäckstrand und Lövbrand (2019, 10) im zwischenstaatlichen 
Diskurs diagnostizierte „radical civic environmentalism“ lässt sich ausgehend 
vom signi$kanten Vokabular ab 2018 auch im deutschen Printmediendiskurs 
nachweisen. So hat sich die relative Frequenz von Kapitalismusthematisierun-
gen im Vergleich zu 2013 vervierfacht. Insgesamt hat die Gesellschaftsdomäne 
einen erheblichen Relevanzanstieg im Diskurs erlebt. Die Gesellschaft und 
ihre politische Steuerung werden als Medienthemen durch die Fridays-for-Fu-
ture-Bewegung etabliert, was dazu führt, dass auch soziologische und politik-
wissenschaftliche Analysen mehr Gehör $nden. Fridays-for-Future selbst wird 
in den Medientexten vor allem über die Jugendlichkeit und Emotionalität 
ihrer Akteure und Akteurinnen charakterisiert, oft in einem mehr oder weniger 
ouverten ironischen Duktus. Insgesamt wird Fridays-for-Future mit Strategien 
der Distanzierung und Verniedlichung begegnet. Dennoch hat die Bewegung 
ganz o"ensichtlich entscheidenden Ein!uss auf die konzeptuelle Formation 
der aktuellen Diskursperiode.

Während in der frühen Diskursphase der Klimawandel als existenzielle 
Bedrohung der Menschheit konzeptualisiert wird, und zwar in Formulierun-
gen, Deutungsmustern und Diskursreferenzen, die am Modell der Natur-
wissenschaften orientiert sind, weicht die katastrophische Perspektive in der 
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Energiewendeperiode der Nüchternheit lokaler Problemlösungen. Die aktuelle 
Diskursphase zeigt sich als emotional aufgeladene Debatte, in der nicht nur 
um nationale Mitigationsmaßnahmen, sondern um gesellschaftliche Trans-
formation auf vielen Ebenen ebenso gerungen wird wie um die Handlungs-
optionen jedes und jeder Einzelnen. Die existenzielle Unhintergehbarkeit des 
Klimawandels zeigt ihr katalytisches Potenzial. Die Klimakatastrophe kehrt 
als Klimakrise in den Diskurs zurück.
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